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eine Rolle, die im Satz eine syntaktische Funktion hat und in einem 
semantisch definierbaren Verhältnis zum Verb steht. 
kāraka: a specific role denoting a semantico-syntactic relation between a 
phrase and the verb in a clause. 
Die Grammatik von Pāṇini, die aus dem 5. vorchristlichen Jh. stammt und 
als die älteste vollständige Grammatik einer Sprache überhaupt gilt, 
beabsichtigt, alle Regeln zu erfassen, nach denen Wörter und Sätze im 
(präklassischen) Sanskrit gebildet werden. In seiner Grammatik führt 
Pāṇini u.a. die Begriffe vibhakti und kāraka ein. Die vibhaktis sind die 
Kasus des Sanskrit, die morphologisch durch Kasusendungen 
charakterisiert sind und die Pāṇini zum Anlass für eine semantische 
Klassifikation ihrer Funktionen in Äußerungen nimmt. Dazu stellt Pāṇini 
die Theorie der kārakas auf, die zu den vibhaktis jedoch in keinem Eins-zu-
eins-Verhältnis stehen: Das Sanskrit zählt acht vibhaktis (wobei der 
Vokativ nicht als selbständiger Kasus gilt, sondern als Modifikation des 
Nominativs), Pāṇini unterscheidet indes nur sechs kārakas. In Pāṇinis 
Modell gilt: „there is no utterance that does not involve a kāraka“ (Cardona 
2004: 191). Die kārakas weisen Übereinstimmungen mit den 
modernen „semantischen (bzw. thematischen) Rollen“ („deep cases“ in 
Fillmore 1968) auf, fallen damit jedoch nicht zusammen. „A ‘kāraka’ is a 
thing viewed in relation to an action, in the accomplishment of which it 
plays a given role“ (Cardona 1976: 215). Weil die kārakas Kategorien 
bezeichnen, die Pāṇini zwar semantisch (im Sinne von Partizipanten an 
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einer Handlung oder einem Geschehen) zu definieren sucht, jedoch als Teil 
von syntaktischen Regeln einführt, um die Distribution von Kasusendungen 
in Sätzen zu begründen, kann man sie mit Cardona (1976: 218, 340, Fn. 
279) am besten syntaktisch-semantische Konzepte nennen – sie bilden 
somit das Interface zwischen Nominalflexion, Syntax und Semantik. Die 
Tatsache, dass Pāṇini bei der Bezeichnung der diversen kārakas ausgiebig 
von der sanskritischen Wurzel kṛ (dt. tun, handeln) Gebrauch macht, weist 
darauf hin, dass sie im Hinblick auf die Handlung konzipiert sind, die in 
einem Satz anhand des Verbs zum Ausdruck gebracht wird, und dass 
Pāṇini das Verb als das Zentrum der Äußerung betrachtet (verblose 
Äußerungen bilden „Ausnahmen“). Wie aus den Paraphrasen von Pāṇini 
selbst hervorgeht, werden nicht alle kārakas unter eine einzige semantische 
Definition gebracht, zumal die meisten kārakas nicht nur mehrmals 
eingeführt werden, sondern auch im Hinblick auf individuelle Verben oder 
Verbklassen präzisiert werden (s. Pāṇini 1, 4, 23ff.). Darüber hinaus lässt 
Pāṇini Raum für Subtypen. Die einzelnen kārakas sind (in der Reihenfolge 
ihrer Einführung durch Pāṇini): apādāna (dt. Ausgangspunkt, Grund der 
Angst, Ursprung; allgemein also Source); sampradāna (Zuwendgröße, 
Empfänger; Recipient); karaṇa (Mittel; Instrument); adhikaraṇa (Substrat 
der Handlung, Ort; Location); karman (Zielgröße, Objekt; Patiens, Goal); 
kartṛ (die selbständige Größe in einer Handlung; Agens; Subtyp: hetu; 
Agens im Kausativ, Veranlasser). Ein Agens braucht für Pāṇini nicht belebt 
zu sein, in einer reflexiven Konstruktion wie Sanskrit odanaḥ pacyate (dt. 
der Reis kocht) z.B. ist das Subjekt kartṛ, obwohl Pāṇini anmerkt, dass das 
Agens hier einem karman ähnelt. Genauso wenig sind alle Objekte 
unbelebt. Es besteht eine Korrelation zwischen apādāna, sampradāna, 
karaṇa, adhikaraṇa und karman einerseits und den sanskritischen Kasus 
Ablativ, Dativ, Instrumentalis, Lokativ und Akkusativ andererseits. Dem 
Genitiv ordnet Pāṇini keine kāraka zu, und dem Nominativ entspricht nur 
zum Teil die kāraka kartṛ. 
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